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Rede
des

Herru VRPfarrer Bremi.

Das Gedächtniß des Gerechten bleibet im Segen.
Spr. 10, 7.

ImHerrngeliebte Trauerverſammlung!

ImSegen bleibt das Andenken des Mannes, den wir zu

ſeiner letzten Ruheſtätte begleitet haben. Denn er ſelber war ein

Segen unter uns, und geſegnet war ſein Wirken, ſowohl in den

hohen Aemtern,die er bekleidet hat, als auch in ſeinem Wirken in

hieſiger Gemeinde.

Woaber ein koſtbares Leben zum Abſchluß gekommeniſt,

und wo wir voneinemſegensreichen Wirken ſprechen dürfen, da

möchte ich vor allen Dingen Gott die Ehre geben und ihm Dank

ſagen, daß er einen ſolchen Mann in unſerer Gemeindeerweckt hat,

der ſeinen Mitmenſchen, ſeinem Vaterland in treuemDienſt ergeben

war. Wirwollen Gottdanken für die reichen Gaben des Verſtandes

und der Einſicht, die er dem Verſtorbenen verliehen hat. Kein

Menſch hatſich ſelber ſeine Tüchtigkeit geſchaffen, ſondern Gaben

ſind es, die da fließen aus dem reichen Geiſte des Schöpfers, Gaben

die er austheilt, wie er will: Darum gebührt der Ruhm unſerm

Gott.
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Dasſchließt nicht aus, daß wir hernach auch dem Menſchen

die Ehre zollen, die ihm gebührt, und ſie gebührt dem Verſtorbenen

in vollem Maaße.

Aber indem wir Gott Dankſagen für den trefflichenMann,

den er in unſere Mitte geſtellt hatte, ſo klagen wir ihm auch den

Schmerz darüber, daß er aus unſerer Mitte geſchieden iſt. Je mehr

wir den Verſtorbenenſchätzten und liebten, deſto tiefer geht die Er—

ſchütterung des Herzens bei ſeinem Tod und in Trauer nehmen wir

von ihm Abſchied. Er war früher von uns genommen, als wir

vermuthen konnten, ſeine Geiſteskräfte ſind nicht ſchwächer geworden

und ſein Wirken vollbrachte er in unveränderter Treue, wir hätten

ſeines Rathes noch weiter bedurft, und beſonders muß die Trauer—

familie den Verluſt ihres Oberhauptes ſchmerzlich empfinden. Der

Gatkin, den Söhnen und Töchtern gehört darum zuerſt unſere Theil⸗

nahme. Mitihnen beugen wir uns unter die Fügung Gottes und

bitten ihn, daß er euch aus dem Worte ſeiner Liebesoffenbarung

den Troſt ſpende, den ihr bedürfet. Liebesgedanken ſind es, nach

denen er unſer Lebenleitet; Liebe iſt auch jede Heimſuchung, denn

in der Trauer ſuchen wir ſeine Gnade und verſtehen am beſten das

Evangelium ſeines Sohnes Jeſus Chriſtus. Werwill unströſten

über die Hinfälligkeit des Lebens, wenn nicht Jeſus, der den Tod

durchbrochen hat und uns die Unſterblichkeit der Menſchenſeele ver—

bürgt; Jeſus, der unszeigt, daß ein auf Erden abgebrochenes Leben

nicht in Nichts verſchwindet, ſondern ſeine Auferſtehung feiert und

bleibenden Werth hat vor Gott und daß das Gedächtniß des Ge—

rechten, des durch den Glauben gerecht geſprochenen ewiglich im

Segen bleibt. Seien wir nicht träge im Glauben an die Wirklichkeit

des Himmelreiches in der Ewigkeit, und freuen wir uns, daß uns

Gott an den Gräbern unſerer Lieben den Blick aufwärts richtet,

damit wir nicht in der Traurigkeit verharren.

Werthe Trauerfamilie!

Wir möchten euch aber unſere Theilnahme auch dadurch be—

zeugen, daß wir uns das Lebensbild des Verſtorbenen vor Augen
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ſtellen laſſen und uns deſſen erinnern, was er in Eifer und Treue

gewirkt hat. Reich war ſein Leben an Arbeit in weiten Kreiſen,

reich an ernſten und freudigen Erlebniſſen in ſeiner Familie. Laſſet

mich einiges aus ſeinem Privatleben mittheilen:

Der Verſtorbene ſtammte mütterlicherſeitsaus der Familie

des unter dem NamenKleinjogg bekannten tüchtigen Landwirthes

Gujer im Bärenbohl, urſprünglich von Bärentsweil. Sein Vater

war der Friedensrichterund GemeindammannHeinrich Steinemann.

Seine Jugend verbrachte er mit zwei Brüdern undeiner Schweſter,

die aber in frühem Alter ſtarben; ſo wuchs der Verſtorbene als

einziger Sohn ſeiner Eltern auf. Er wargeboren den 6. Februar

1840. Als tüchtiger Schüler und geſchickter Knabe hatte er ſeine

Freude daran, des Vaters Schreibereien zu beſorgen. Abernicht

weniger eifrig gab er ſich dem vom Vater ererbten Beruf eines

Landwirthes hin, den er mit ganzer Energie betrieb und ihmſein

volles Intereſſe bewahrte, auch als ihn ſeine vermehrten Aemter von

der praktiſchen Ausführung dieſes Berufes trennten.

ImJahr1863 gründete er ſeinen Hausſtand, indemerſich

mit Barbara Hinnen von Rümlangverehelichte. Einekinderreiche

Familie ſammelte ſich um ihn; eine Familie, derer als treubeſorgter

Vater vorſtand, in deren Kreis es ihm wohl war und woer in

immer heiterem Gemüth ſeine Erholung fand. SeineKinder hegten

gegen ihn Liebe und Hochachtung, eine Hochachtungdienicht allein

darin wurzelte, daß der Vater von Amt zu Amtſtieg, ſondern in

dem Umſtand, daßſein Charakter den Stempelder Gerechtigkeit trug.

Kurz nach ſeiner Verehelichung machte unſere Gemeinde An—

ſpruch auf ſeinen Dienſt. Sobald er wahlfähig war, zur damaligen

Zeit mit dem 24. Altersjahr, wurde ex Mitglied unſeres Gemeinde—
rathes und gleichzeitigwurde ihm die Verwaltung des Gemeinde—

gutes anvertraut. Damit begannſeine amtliche Thätigkeit, die ich

nicht ausführlich ſchildern will, indem ich dies den Herren überlaſſe,

die aus perſönlicher Erinnerung ſprechen können. Nur noch möchte

ich betonen, daß der theure Verſtorbene ſich allen ſeinen Aemtern
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und Aufgaben mit ganzer Energie gewidmet hat. Es warihmnicht

die Hauptfache, die Würde des Amtes zu beſitzen, ſondern durch das
Amtder Gemeindezudienen, deren Wohlerallezeit im Auge be—

hielt. Darnmwirdſein Gedächtniß unter uns unvergeßlich und im

Segenbleiben.

Neben ſeiner Amtsthätigkeit entwickelte ſich noch eine andere

ſegensreiche Wirkſamkeit, die mehr in der Stille verlief und haupt—

ſächlich von ſeiner Familie beobachtet werden konnte. Seineinſichts—

voller Verſtand, ſein klarer Blick, mit dem er raſch undſicher

ſchwierige Fragen durchſchaute, ſein allezeit gerechtes und richtiges

Urtheil, das alles ließ ihn über uns alle emporragen und machte

ihn zum geſuchten Rathgeber für Private und Amtsperſonen. Und

ſeine leutſelige Art, womit er auch minderwichtige Anliegen ſich

vortragen ließ und darauf einging, bewirkte, daß ſein Haus an der

Landſtraße und ſeine mit Blumen geſchmückte Wohnſtube von manchem

Einheimiſchen und Fremdenfleißig aufgeſucht und mit Dankbarkeit

wieder verlaſſenwurde. Nie ging man leer aus ſeinem Haus, denn

ſeine Worte waren richtig und gut. Alseinen allezeit wohlwollenden

Freund und Berather werden wirihn vermiſſen.

Seine Familie, die ſich im Lauf der Jahre vermehrte, zählte

11 Kinder: 6 Söhne und 5 Töchter. Allerdings mußten die Eltern

2 Söhne und 1 Tochter frühe beerdigen und einen weitern Knaben

(Arnold) durften ſie nur 8 Jahrebehalten, ſo daß jetzt nur noch 7

ſeiner Kinder am Lebenſind.

ImJahr1879 kehrte für einige Wochen eine ernſte Sorge

ins Haus. Heinrich Steinemann hatte durch ſein Amtals Bezirks—

richter ſeine ihm zuträgliche Beſchäftigung als Landwirth aufgegeben

und empfand die Stubenarbeit für ſein körperliches Befinden nach—

theilig. Er hatte einige Zeit mit ſchwerer Athemnoth zu kämpfen,

ſo daß ſeine Gattin ernſtlich beſorgt war. Indeſſen durfte man

bald wieder ſeine Geneſung konſtatiren, aber man wardaranerin—

nert worden, daß es Jahr umJahrals ein Geſchenk Gottes be—

trachtet werden ſoll.
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VomJahr 1888 an begannen die Erweiterungen ſeiner Fa⸗

milie durch die Heirath ſeiner Kinder— Ereignißreich war beſonders

das Jahr 1894,in welchem ſich 2 Söhneverehelichten und 2 Enkel

getauft wurden. Imgleichen Jahre trug man aber auch die Mutter

des Verſtorbenen, in ihrem 80. Lebensjahre, zu Grabe. Aus den

Familien ſeiner 5 verheiratheten Kinder erlebte er als Großvater

11 Enkel. Mitwelcher Liebe er auf ſeine Großkinder ſchaute und

mit welcher Anhänglichkeit ſie ihm ſeine Treue vergolten — es war

immer eine Freude dies wahrzunehmen.

Dasletzte Jahr ſeines Lebens brachte dem Vater noch einen

Freudentag durch die Hochzeit ſeiner jüngſten Tochter. Wir ahnten

damals nicht, daß er vor Verlauf eines Jahres von uns geſchieden

ſein werde. Zwar war es wie eine Todesahnung, als er im Som—

mer 1900 unerwartet von Bernherheimreiſte; er hatte einen Sturz

gethan von einem Wagen, wodurch er in der Schulter beſchädigt

wurde. Wohlerholte er ſich auch diesmal wieder, aber Ende des

Sommers 1901 mußte er unverſehens ſeine Thätigkeit abbrechen.

Er hatte ſeinem Körper offenbar zu viel zugemuthet, als er in jenem

Sommer, nach ſeiner Gewohnheit imGemeindewerk mitarbeitete.

Etwas ganz außerordentliches war es, daß er einen Auftrag unſerer

Schulpflege, den er noch übernommen hatte, nicht mehr ausführte.

Es begannein ſehr ſchweres Leid, das von einem kranken

Herzen herrührte. Mit Muth und Ergebung hat er es ausgehalten,

mit Geduld hat er es getragen. ImHerbſt trat eine Erleichterung

ein, ſo daß man ihn wieder etwa vor dem Haus erblicken konnte.

Mancher Vorübergehende hatte da noch Gelegenheit, ihn zu grüßen,

aber man drückte ihm dieHand im Gefühl, es könnte das letzte Malſein.

Es kamen die Wochen, woſich der Menſch ſehnt, die zer—

hbrechliche Leibeshülle abzulegen, aber es zogſich über die Weihnachts⸗

zeit hinaus und ins neue Jahr herüber, bis dann amvorletzten

Sonntag ſeine Kraft merklich abnahm und die Ruhe eintrat, die

oft dem letzten Schlaf voranzugehen pflegt. O, wie mögen wir ihm

die Ruhe gönnen!
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Gott ſchenke ihm die Ruhe, die er ſeinem Volk aufbehalten

hat. Gott möge ihm ſeine reiche Gnade zu theil werden laſſen

durch Jeſus Chriſtus, ſeinen Sohn, unſern Heiland.

Wiraber wollen ſein Andenken theuer behalten, ihm Dank—

barkeit bewahren für all das Gute, das er unter uns gewirkt hat.

Es ſoll wahr werden unter uns: Das Gedächtniß des Gerechten

bleibeim Segen! Amen!
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errn a. Staktthalter Reichling.

Verehrte Leidtragende!

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

Vomoffenen Grabe, in das wir die ſterbliche Hülle eincs

lieben und theuren Mannesgebettet, treten wir ein in die ſtillen

Räume des Gotteshauſes, um uns nochmals das Bild des Heim—

gegangenen lebhaft vor Augen zu führen und Troſt zu gewinnen bei

demſchweren Verluſt, den nicht nur ſeine Familie, ſondern auch

Gemeinde und Bezirk, engeres und weiteres Vaterlanderlitten hat.

Neben der eigenen Familie trauert um denlieben Verſtorbenen zum

Voraus die Gemeinde,mitder er ſo innig verbunden war, die ihn

in beſonderer Weiſe ehrte und liebte, den ſie mit Stolz den ihrigen

nannte. Und ſo hat auch die Gemeinde das Bedürfniß, an ſeinem

Grabe es auszuſprechen, was er ihr geweſen und zu gedenken all

deſſen, was er gewirkt und gethan. Möge mannun den alten Mann

entſchuldigen, wenn er bei der freundlichen Geſinnung, die er von

jeher für den verehrten und lieben Mannhatte, esnicht ablehnen

mochte, in dieſer Trauerſtunde ein Wort zu ſprechen und möge man

es nicht als Unbeſcheidenheit betrachten,wenn er — nicht mehr

in amtlicher Stellung ſich befindend — dabei auch gernedeſſen ge—
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denkt, was der Verſtorbene nicht nur der Gemeinde ſondern auch

dem Bezirke war.

Ich exinnere mich noch gut eines Examens in Rümlang, an

dem ich vor mehr als drei Decenien als Viſitator Theil nahm.

Dafiel mir ein junger Schulpfleger auf, der mir durch ſein In—

tereſſe,das er am Examen nahm,durch ſein verſtändiges Wort,

durch ſein ganzes Weſen außerordentlich imponirte und von demich

ſofort den Eindruck erhielt, der ſeizu etwas mehr beſtimmt. Es war

der Mann, andeſſen Grabewirheute ſtehen und trauern. Auch die

Bürgerſchaft von Rümlangerkannte garbald, welch vorzügliche Kraftſie

in demjungen,intelligentenManne für den Dienſt der Gemeindebeſitze.

So wurde der am 6. Februar 1840 geborene ſchon am 28.

Mai 1865 — nach damaligem Geſetz kaum ins volljährige Alter

eingetreten — in den Gemeindrath gewählt und ihmſofort die Ge—

meindegutsverwaltung übertragen, die er mit Gewiſſenhaftigkeit und

Geſchick beſorgte. Im Gemeindeleben iſt es nicht gleichgültig, cb

ein Verwalter öffentlichen Gutes amrechten Orte offene, am rechten

Orte verſchloſſene Hand habe. Bei dem ſel. Hrn. Steinemann war

das der Fall. Die Gemeinde anerkannte in vollem Maße ſceine
ſorgfältige und treue Verwaltung.

Ein Mann,wieunſerſel. Freund, gehörte auch in die Schul—

pflege. Dahin wurdeerbeidererſten ſich bietenden Gelegen—

heit — am 20. Oktober 1868 — gewählt. Er warfürvieles der

qualifiecirteMann; für den Schulpfleger war er es in beſonderer

Weiſe. Erwarein Kinderfreund undverſtand in vorzüglicher Weiſe,

mit den Kindern umzugehen. Das Examenbrödchen, aus ſeiner Hand

empfangen, ſchmeckte dem Kinde beſſer. Ungern hätten die Schüler

auf einem Schulreischen den ſo freundlichen Schulpfleger vermißt,

der es verſtand, den Tag ſo angenehm zu machen. Ein Schul—

beſuch dieſes Mitgliedes der Schulpflege war ſo werthvoll für Schüler

und Lehrer. Man ſah es ſo gut, welch großes Intereſſe Herr

Steinemann an allem nahm, wasdie Schule betraf. Die Schul⸗

pflegerſtelle hat er zeitlebens gerne belbehalten.



Am9. März 1873 wurde er zum Gemeindammanngewählt.

Auch da war unſer Freund amrechten Platz. Er warkein „guter“

Rechtstriebbeamter, der über dem — zumal nachläßigen — Schuldner

den Gläubiger vergaß und der wegen — oft übel angebrachter —

Rückſicht auf Einzelne dem Kredit der Gemeinde ſchadete. Erlernte
die „Freuden und Leiden“ eines Rechtstriebbeamten kennen und in

ſeiner ſpätern Stellung im Gerichte wußte er wohl zu würdigen,

was einem ſolchen Beamten möglich, wasnicht möglich iſt.

Am 10. Juni 1877 erfolgte ſeine Wahl zum Präſidenten

der Gemeinde. Das warnundierechte Stelle, woſeine initiative

Kraft und ſein organiſatoriſches Talent zur Geltung kommenkonnte.

Die Gemeinde, von jeher demFortſchritt zugethan, nahm ſeine An—

regungen gerne an und ſo geſchah manches zur Hebung der Gemeinde

auf den verſchiedenen Gebieten des Gemeindelebens. Erwollte aber

nicht, daß die Gemeinde nur dieſes und jenes, wenn noch ſo gut,

beſchließe, er wollte, daß ſie auch die darausſich ergebenden Laſten

trage und dieſe nicht nur einer folgenden Generation zuweiſe. Der

Mann,derſtets für ſeine eigene Oekonomie beſorgt war, war es

nicht minder für diejenige der Gemeinde. Der geordnete Gemeinde—

haushalt lag ihm ſehr am Herzen. Erverſtand es, die Gemeinde

für dieſe Auffaſſung zu gewinnen, und ſo brachten die Bürger die

für verſchiedene Zwecke nöthigen Opfer gerne.

Rümlanggehörte früher zum Sekundarſchulkreis Niederhasli.

Bei der großen Entfernung vom Schulort war aber der Sekundar—

ſchulbeſuch von Rümlang aus ein ſpärlicher. Soregteſich in der

ſchulfreundlichen und ſtrebſamen Gemeinde der Gedanke der Gründ—

ung einer eigenen Sekundarſchule. Hr. Steinemann warein weſent—

licher Förderer dieſes Gedankens. Im Jahr 1877 wurdedie neue

Sekundarſchule, der auch ſofort die Gemeinde Oberglattbeitrat, er—

öffnet und ſchon im Jahr 1880hatte ſie ihr eigenes, artiges Heim.
Daß unſer ſel. Freund ſowohl bei der Gründung der Schule als

beim Bau des Sekundarſchulgebäudes ſein redlich Theil beigetragen

hat, muß wohl nicht beſonders betont werden. Selbſtverſtändlich
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wurde er ſofort in die Sekundarſchulpflege gewaͤhlt und auch die

Stelle des Sekundarſchulpflegers behielt er zeitlebens bei.

Dertreffliche Gemeindsbeamte wurdenatürlich auch über die

Gemeinde hinaus bekannt. Beieintretender Vakanz im Bezirks—

gericht wurde er im Jahre 1878 zum Mitglied und 10 Jahreſpäter

zum Präſidenten dieſer Behörde gewählt. Im Jahr 1878 kam er

in den Kantonsrath und im Jahr 1800erfolgte ſeine Wahl in den

Nationalrath. Ertratandie Stelle eines hochgelehrten und hoch—

angeſehenen Mannes; allein es zeigte ſich doch bald, daß die Wahl

eine glücklichewar und der 4. eidgenöſſiſche Wahlkreis — vorzüg—

lich ein landwirthſchaftlicher — in ihm den rechten Vertreter hatte.

In Zürich und in Bern trat Hr. Steinemannfür die bäuerlichen

Intereſſen ein, wenn er auch nicht vergaß, daß andern Berufsklaſſen

ebenſo ihr Recht gehörte. Was er daneben als thätiges Mitglied

des Vorſtandes des kantonalen landwirthſchaftlichen Vereines, als

trefflicher Preisrichter bei Viehausſtellungen, als tüchtiges Mitglied

der landwirthſchaftlichen Commiſſion gethan, daran möchte ich blos

erinnern, ohne irgend darauf einzutreten. Was unſer ſel. Freund

in weitern Kreiſen gethan, wird von berufener Seite ſeine Würdi—

gungfinden. —
Bleiben wir bei dem, was Hr. Steinemann imBezirke war

und waser hier that. Als Richter hatte er daseigeneGeſchick,

ſofort den Kern einer Sache herauszufinden. KeinFreund des blos

formalen Rechtes ſuchte er das materielle Recht zu ſchützen. An

ſeiner Rechtlichkeitund Unparteilichkeit zweifelte wohl niemand.

Neben dieſer manigfaltigen amtlichen Thätigkeit hat er ſo

vieles ſonſt auf dem Gebiete des öffentlichen Lebens gewirkt. Er,

ein Sprößling Kleinjoggs, war ein ein- und umſichtiger Landwirth

und hat in ſeinem eigenen Gewerb mancheVerbeſſerung eingeführt;

ſeine Erfahrungen hat er gerne andern mitgetheilt. Schon im Jahr

1878 gründete er in ſeiner Gemeinde einen landwirthſchaftlichen

Verein, deſſen Präſident er fortwährend blieb. Unter ſeiner Leitung

hat der Verein ſtets ein reges Leben entfaltet. Wenn Hr. Steine⸗
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mann mit demVerein öfters Reiſen da und dorthin machte, ſo

handelte es ſich bei ihm nicht blos um einen vergnügten Tag; nein

die Mitglieder des Vereins ſollten ſehen, wie es anderwärts in Flur

und Feld und im Weinbergſtehe, um Beobachtungen zu machen, die

ſie zu Hauſe ſodann in geeigneter Weiſe verwerthen konnten.

ImBezirkiſt ſeit Jahren auf dem Bodenlandwirthſchaftlicher

und human⸗gemeinnütziger Thätigkeit nichts geſchehen, ohne daß Hwm

Steinemann dabei in vorzüglicher Weiſe mitgewirkt hätte. Gab es

außerordentliche Arbeit, ſo war er dazu bereit. Bei den von der Ge—

meinnützigen Geſellſchaft veranſtalteten Kurſen half er getreulich mit,

hat gelegentlich einen Theil des Kurſes ſelber übernommen. Wie

hat er mitgeholfen, als im Jahr 1894, zur Zeit großer Futternoth, die

Gemeinnützige Geſellſchaft für große SummenFuttermittelanſchaffte

und ſie den Gemeindenvermittelte, und wiefreuteer ſich, daß in Folge

deſſen die Verminderung des Viehſtandes imBezirk bei weitemnicht

in dem Maßeeintrat, wieer ſelber befürchtete. Seit Jahren gehörte

Hr. Steinemann dem Vorſtand der Gemeinnützigen Geſellſchaft an

und beſorgte fortwährend das von niemandem geſuchte Quäſtorat

willig und gern; er war im Vorſtand des Bezirkswaiſenvereins, der

mit ſeinen nicht unbedeutenden Mitteln armen, jungen Leuten zur

Berufsbildung helfen, oder wo esnöthig erſcheint, bei der Anſtalts—

verſorgung von Kindern mitwirken will. War eine Sitzung anbe—

raumt, ſo konnte man auf ihn zählen, er fehlte nie. Wenn ge—

legentlich eine Sitzung nöthig war zur Zeit, da die Bundesverſammlung

tagte, ſo hat er mehr als ein Mal von Bern ausſeine Anſicht

mitgetheilt. Wie oft kann man ſehen, wie der in die Höhege—

ſtiegene die Stufen vergißt, auf denen er zu jener Höhegelangte.

Bei unſerm ſel. Freunde war es anders. Erhatallejene beſcheidenen

Stellungen, die man ihm früher übertragen, beibehalten und die

damit verbundenen Pflichten mit immergleicher Gewiſſenhaftigkeit

erfüllt. Er hat ſo vieles gethan, das „frommet undnicht glänzt“.

Ebendieſe Treue im Großen wie im Kleinen, im Kleinen wie im Großen,

hat weſentlich beigetragen, ihnzumManne des Volkes zumachen.
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So ſtand der Selige da, getragen von der Achtung und der

Liebe des Volkes. Seine Familienverhältniſſe waren ſo freundlich.

Glücklich war die Ehe mit ſeiner Gattin, Frau Barbara geb. Hinnen

von Rümlang, der er am 1. Juni 1863 die Hand zum Bunde fürs

Leben gereicht. Drei Söhne und vier Töchter waren herangewachſen

und haben meiſt ihren eigenen Hausſtand gegründet. Beim Blick

auf die Enkel leuchtete ſein Auge. Sein wohlgeordnetes Gewerbe

konnte er ſeinen wackern Söhnen übergeben underhielt er ſo freie Zeit

zu ſeiner manigfachen Thätigkeit in Intereſſen des öffentlichen Lebens.

Nach menſchlicher Berechnung konnte er noch auf eine Reihe von

Jahren geſegneten Wirkens hoffen. Nach menſchlicher Berechnung!

Es ſollte anders kommen. Im Juliletzten Jahresſtellte ſich ein

Herzleiden bei ihm ein, das derſel. Verſtorbene ſelbſt bald als

gefährlich erkannte. Wie groß wardieallſeitige Theilnahme. Er

ſelbſt erkannte ſeinen Zuſtand und gab ſich keiner Täuſchung hin.

Er ordnete noch ſeine häuslichen Angelegenheiten, machte ſogar das

Verzeichniß der Perſonen, denen Todesanzeigen zugeſtellt werden

ſollten.

Sein Zuſtand wurdederart, daß er auf Beſuche, auch ſolche

guter Freunde, verzichtenmußte. So war er nur aufſich ange—

wieſen. Wohl that ihmdie allgemeine Theilnahme, dieſich für

ihn zeigte; er freute ſich über die Adreſſe, die er von Bern aus

erhielt, in welcher ihm ſeine verehrten HH. Kollegen in der Bundes—

verſammlung ihre Theilnahme bezeugten. Die Familie verdankt

dieſe, ihrem lieben Verſtorbenen erwieſene Freundlichkeit beſtens.

Es folgten nun ſchwere Tage und ſchlafloſe Nächte. Mit

Mannesmuthundchriſtlicher Reſignation ergaberſich in ſein Schickſal.

Und wenn auch wohl aus gepreßtem Herzen die Bitte kam: Herr,

laß dieſen Kelch an mir vorübergehen, ſo geſchah es jedenfalls bei

demtief religiöſen Weſen, das ihm eigen war, in dem Sinne: doch

nicht wie ich will, ſondern wie du es für mich heilſam findeſt. Die

Stunde der Erlöſung ſolltekammen. Am frühen Morgendesletzten

Freitag verlor er die Sprache; allein liebend und ſegnendblickte er
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noch auf die Seinen; der Gattin, die ihm imLeben ſotreu zur

Seite ſtand und auf ſeinem Kranken- und Sterbelagerſo viel auf—

opfernde Liebe gezeigt, drückte er nochdankbar die Hand; dannſchloß

ſich das Auge für immer.

Die Trauerkunde kamnicht unerwartet. Dochthatſie überall

wehe und allgemein war die Klage: ein edler, guter Mann iſt von uns

geſchieden. Die Lücke, die er zurückläßt, wird ſchwer auszufüllen ſein!

Und Du,lieber, ſel. Freund! Nach langem und ſchwerem

Leiden biſt Du nun eingegangen zur Ruhe des Volkes Gottes. Be—

wegten, ſchweren Herzens ſtehen wir an Deinem Grabe und rufen

Dir ein herzlich Lebewohl zu. An Deinem Grabetrauern nichtnur

die Deinen, die Du auf treuliebendem Herzen getragen. Hunderte

weinen Dir eine Thräne der Liebe und des Dankes nach. Duhaſt

in Deinem Leben viel Gutes gethan, viel Gutes gewirkt. Der

Name Steinemann wirdnoch lange unter unsfortleben und ehren—

voll genannt werden. Leb' wohl,lieber, ſeliger Freund! wir werden

Deiner immerdarin Liebegedenken!

Waswirbergen in den Särgen

Iſt das Erdenkleid!

Waswirlieben,iſt geblieben,

Bleibt in Ewigkeit!



Rede

des

Herrnu VBvofeſſor Hvirgel.

Geehrte Trauerverſammlung!

ImNamenderer, denen es vergönnt war, mit Nationalrath

Steinemann auf dem Gebiete der Landwirthſchaft zu arbeiten und

zu wirken, entbiete ich dem Entſchlafenen den letzten Gruß. Die

Mitglieder der kantonalen landwirthſchaftlichen Commiſſion, des

Vorſtandes vom landwirthſchaftlichen Kantonalverein und des

zürcheriſchen Preisgerichtes verlieren an ihm einen Collegen, der

ihnen unvergeßlich bleiben wird.

Die zürcheriſche Bauernſame ſteht trauernd an der Bahre

ihres hervorragenden Vertreters, der ſein Thun und Wirken zum

großen Theil in ihren Dienſt geſtellt hat. Aber auch die Landwirth—

ſchaft unſeres weitern Vaterlandes ſtellt ſichmit Trauer und Dank

an dieſes offene Grab; ſtand ja doch der Verblichene mitten unter

den Männern, denen es gelang, die Bauern des Schweizerlandes

zu vereinigen und warerja bis anſein Lebensendeein thatkräftiges

Mitglied im Vorſtande des ſchweizeriſchen Bauernverbandes.

Der Grundzug ſeines Wirkens und ſeines ganzen Weſens

war wahre Herzensgüte, gepaart mit Widerwillen gegen jegliches

Phraſenthum, einem außergewöhnlichen Verſtändniß für die Bedürf⸗
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niſſe des Bauernſtandes, insbeſondere der Noth und Sorge der

Kleinen und Kleinſten ſeiner Berufsgenoſſen, vereint mit willens—

ſtarker Energie zu hilfsbereiter That.

Der Umſtand, daß er lebenslang in inniger Berührung mit

der ausübenden Landwirthſchaft ſtand, machte ihn zu einem hervor—
ragenden Kenner des weiten Gebietes unſerer Viehzuchtbeſtrebungen.

In ſeiner Thätigkeit als Preisrichter und ſtaatlicher Experte, die

ihn häufig weit über die Grenzen des Heimatkantons hinaus rief,

bewunderten wir oft genug ſein ſicheres Urtheil, das uns Stütze

und Beruhigung in der Erfüllung der geſtellten Aufgaben bot.

Ineinfachen Verhältniſſen aufgewachſen, blieb er einfach,

trotz aller Erfolge. Sein Weſen gewann ihm dasVertrauen des

Volkes; es führte ihn aus den Beamtungen der Gemeinde und des

Benirkes in die geſetzgebenden Räthe des Kantons und des Bundes.

Hier warſeine Thätigkeit eine hervorragende, in landwirthſchaftlichen

Dingen eine führende. Dieſchweizeriſche Landwirthſchaft wird in

den bevorſtehenden ſchweren Zeiten ſeine Einſicht, ſeinen Rath und

ſeine Thatkraft bedeutend vermiſſen.

Allerdings verſtand er esnicht, ſeine Thätigkeit in das grelle

Licht des Tages zuſetzen; er wollte es auch nicht. Er warnicht

der Mannder blendenden, glänzenden Beredtſamkeit; aber ſein Wort

war knapp und klar, urwüchſig und packend, offen und gerade, wie

ſein ganzes Weſen; von praktiſchen Geſichtspunkten ausgehend,

praktiſche Ziele verfolgend.

Wieoft hat er durch ein kurzes Wort, durch eine träfe Be—

merkungeine Angelegenheit wieder ins Geleiſe gebracht, die verfahren

war, ſei es durch ſpintiſirende Gelehrſamkeit, durch ausklügelnde

Schlußfolgerung oder durch ängſtliche Rückſichtnahme auf alle ihr

ſich entgegenſetzenden Hinderniſſe. Wieoft aber auch flog über ſein

energiſches Geſicht an Stelle verhaltenen Aergers ein wohlwollend—

behagliches Lächeln der Anerkennung für einen momentanen Gegner,

dem es gelang, ſeinen ſchweren Hieb mit treffender Erwiderung zu

pariren.
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Soiſt er uns Allen nicht nur ein ausſchlaggebender Berather

in ſachlichen Dingen geworden, ſondern auch ein herzenslieber Freund,

deſſen Verluſt wir tiefſchmerzlich beklagen. Wirfühlen es, wie der

Hinſchied des noch auf der vollen Höhe ſeines Schaffens ſtehenden

Oberhauptes die Glieder ſeiner zahlreichen Familie mit tiefem Weh

erfüllenmuß. Wirtheilen ihren Schmerz.

Sobleibe er uns denn in treuer Exrinnerung; ſein Andenken

wirke in uns Allen nach, vorab in denen, die dazuberufen ſind, in

ſeine Fußſtapfen zu treten. Theuer ſei uns allezeit das Andenken

an den Mann mit dempraktiſchen Blick, dem ſtarken Willen, der

friſchen That und dem guten, warmen Herzen.



Rede
des

Herrun Nationalrath von Steiger.

Geehrteſte Trauerverſammlung!

Einen letzten Gruß ſoll ich Namensdereidgenöſſfiſchen Räthe

unſerm verſtorbenen Kollegen, Nationalrath Heinrich Steinemann,

deſſen ſterbliche Hülle wir ſoeben da draußen dem Schooß der Erde

übergeben haben, noch darbringen. Und erhat es fürwahrverdient,

nicht allein, weil er über 11 Jahre lang der Bundesverſammlung

angehört hat, ſondern weil er ein gewiſſenhafter Vertreter ſeiner

Wähler geweſeniſt und als Kollege die Achtungaller genoſſen hat,

welche ihn näher zu kennen Gelegenheit hatten.

Steinemann hat ſich zwar imRathenie vorgedrängt, hat

nicht viel und oft das Wortergriffen, hat nichtgemeint alles in der

Welt ambeſten zu verſtehen und zu allem ſeinen Senf geben zu
müſſen. Aber wer etwa hieraus den Schluß gezogen hätte, daß

Steinemanneintheilnahmsloſer Zuhörer der Verhandlungenſei, der

hätte ſich ſchwer geirrt. Nein, er ſtudirte und prüfte die zur Be—

rathung kommenden Vorlagen gewiſſenhaft und bemühte ſich eine

klare und beſtimmte Meinung darüher zu gewinnen. Und wenn er

ſprach — es geſchah insbeſondere in landwirthſchaftlichen Fragen —

da ſpürte man es ihm an, daßernicht in angelernten Theorien
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nur ſich bewegte, ſondern daß er auf eigenſter Erfahrung fußte und

aus klarer, praktiſcher Einſicht heraus redete. Das Intereſſe der

Landwirthſchaft ſtand ihm hoch, weil er, mit dem Volke vertraut

und verwachſen, mit Recht der Ueberzeugung war, daß die Land—

wirthſchaft nicht allein die urſprünglichſte, ſondern noch heutzutage

mit Gewerbe und Induſtrie die unentbehrlichſte Grundlage der

ſtaatlichen Wohlfahrt ſei. So haterauch ſelbſt ſich dieſes Standes

nie geſchämt. Ich denke mit Freuden daran, wieich mehr als ein—

mal unſern Freund Steinemann in Geſellſchaft ſeines vor einigen

Jahren verſtorbenen Freundes und Kollegen Reg.NRath und National—

rath Eſchmann imBauernkittel in Bern traf, als die beiden fürdie

Viehzuchtgenoſſenſchaften ihres Kantons im Simmenthal und an—

derswo Einkäufe machten; undich ſagte mir da: Achtungvorſolchen

Männern, welche, ob auch in Amt und Ehrenſtehend,ſich ihres

Bauernſtandes nicht ſchämen, ſondern ihn hochhalten!

Gleichwohl war der Verſtorbene keineinſeitiger Verfechter

landwirthſchaftlicher Intereſſen, ſondern hielt ſeinen Blick ſtets auf

das allgemeine Wohlgerichtet und ſtand ehrlich auch für andere

Berufsintereſſen ein, ſoweit ſie berechtigt waren. Nur dann konnte

er freilich etwa im Geſpräch lebhaft und derb werden, wenn man

dem guten Recht der Landwirthſchaft nach ſeiner Meinung Abbruch

thun wollte.

Ueber ſpeziell politiſche Parteifragen haben wir Steinemann

ſich nie ereifern ſehen; er war kein Kampfhahn oder Parteifanatiker;

er war im beſten Sinne des Wortes fortſchrittlich geſinnt und ſtand

mit Feſtigkeit für dasjenige ein, was er als wirklicher Fortſchritt er—

kannt hatte. Aber auch hier huldigte er nicht bloßen Theorien oder

Schlagwörtern, ſtimmte nicht allem blindlings zu, was ſich als

Fortſchritt ausgibt, ſondern er prüfte das angeprieſene Neue an

ſeiner praktiſchen Erfahrung und an den wirklichen Bedürfniſſen des

Volkes. Den politiſchen Extremen war unſer Kollege abgeneigt

und ebenſo jedem engherzigen Parteigeiſt; wie er für ſeine eigene

freie, ſelbſtändige Ueberzeugung Achtung beanſpruchte, ſo achtete er
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auch jede ehrliche Ueberzeugung Anderer und trat dafür ein, daß
Gerechtigkeit walte gegen alle Parteien. Es konnte wohlnicht anders
ſein, da wir ja ſoeben aus beredtem Munde vernommen, wieSteine—
mannalsgerechter Richter von Jedermann geachtet war, ſein ganzes
Weſen warvonGerechtigkeit beſeelt.

Mögen daher wohl andere dem Verſtorbenen in der einen
oder andern Richtung überlegen geweſen ſein, mageinehöherewiſſen—
ſchaftliche oder techniſche Bildung immerhin ein werthvolles Angebinde
ſein für Staatsmänner, für Männer, die im öffentlichen Leben
wirken, überhaupt; was ein Mannleiſten kann ohne dieſe Vorzüge,
ein Mann mitnatürlicher Intelligenz, mit ſcharfem Blick, mit eiſerner
Arbeitskraft und raſtloſem Streben und vor allem mit einem warmen
und braven Herzen für alles Gute, ja, welche Dienſte ein ſolcher
Mannſeiner engern und weitern Heimat leiſten kann, das hat uns
der Verſtorbene erwieſen.

Darum, geehrte Trauerverſammlung, wiederholen wir es:
Nationalrath Steinemann iſt ein gewiſſenhafter und würdiger Ver—
treter ſeines Volkes geweſen, geachtet von Allen, die ihn gekannt
haben. Möge das Zürchervolk, möge das Schweizervolk noch viele
ſolche Vertreter in die eidgenöſſiſchen Räthe ſenden zur Ehre und
zum Wohlunſeres Vaterlandes!
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